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der Abgeordneten Sigl, Onodi, 
und Genossen 

ANFRAGE 

an den Bundesminister fur wirtschaftliche Angelegenheiten 
betreffend Möglichkeiten einer "rollenden Nahversorgung" in Österreich 

Durch den sich ständig härter gestaltenden Verdrängungswettbewerb im Einzelhandel ist es im 
Laufe der Jahre zu immer größer werdenden Lücken in der Nahversorgung gekommen. Das 
Stichwort "Greißlersterben" kennzeichnet diesen Prozeß im Bereich des kleinstrukturierten 
Einzelhandels wohl am treffendsten. Die von diesem Prozeß vorwiegend Betroffenen sind 
ältere und dementsprechend immobile Bevölkerungsschichten in ländlichen Gebieten. Als 
weitere Folgeprobleme dieser Verdrängungsprozesse sind sowohl "strukturelle Ausdünnung 
der peripheren Räume" im Sinne der Raumplanung, verbunden mit abnehmender Attraktivität 
dieser Räume fur die darin lebenden Menschen, als auch ökologischen Probleme, resultierend 
aus dem individualen Einkaufsverkehr, anzusehen. 

Aus der Schweiz wurde das Modell einer "rollenden Nahversorgung" (siehe beiliegenden 
Artikel des Nachrichtenmagazins "profil" vom 25.1.1993) bekannt, welches von der Migros­
Genossenschaft in größerem Stil praktiziert wird. 
Um die Übertragbarkeit dieses Modells auf österreichischen Verhältnisse zu klären, richten die 
unterzeichneten Abgeordneten an den Bundesminister fur wirtschaftliche Angelegenheiten 
nachstehende 

Anfrage: 

1. Ist Ihnen das System der "rollenden Nahversorgung" bekannt und wenn ja, gibt oder gab es 
es schon Überlegungen, ein solches auch österreichweit einzufuhren? 

2. Sind Sie bereit, zukünftige Formen einer "rollenden Nahversorgung" durch finanzielle 
Förderungen Ihres Ressorts zumindest in der Einfuhrungsphase zu unterstützen? 
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Der Konzern Migros hat den Schweizer Lebensmittel­
handel fest im Griff. Jetzt langt er nach Österreich. 

'0!J3" '. ährend Zürich in den frühen Mor­
genstunden noch im Tiefschlaf 
liegt, herrscht in den Ausliefe­

rungshallen der örtlichen Migros-Genos­
senschaftum diese Zeit bereits reges Trei­
ben. Muntere "Grüezi"-Rufe erschallen von 
links und rechts, und ein fröhliches Völk­
chen, dem die nachtschlafene Zelt nichts 
auszumachen scheint, belädt unter scher­
zendem Geplauder mittelgroße Lastkraft­
wägen mit Waren aller Art. Die rollenden 
Migres-Läden, die auch die Einwohner ent­
legenster Gräben des Alpen landes mit dem 
Notwendigsten versorgen, werden für elie 
tägliche F,lIut flottgemacht, 

Die Palette der siiuberlich vcrstautcn und 
fest gezurrten Güter - über 600 verschiede­
ne Artikel finden auf kleinstem Raum Platz 
- reicht von frischem Gemüse über Win­
deln und Katzenstreu bis zum Fasnachts­
chüechli, einer begehrten Schweizer Fa­
schingsspezialität aus hauchdünnem 
Zuckerteig. "Süchtig kannst drauf werden", 
sagt Bernadette Bieri und knabbert an ei­
nem Stückchen der Köstlichkeit, während 
sie frische "Giptli" in das dafür vorgesehe­
ne Fach im Wagen inneren räumt. Die quir­
lige Schweizerin ist Kassierin in einem der 
90 fahrenden Läden der Migros, die täglich 
über 4000 Haltestellen in 1400 Schweizer 
Gemeinden ansteuern. Zusammen mit Ste-
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fan Meier, dem Chauffeur des einzigartigen 
Vehikels, legt sie an die 400 Kilometer in 
der Woche zurück. 

Jeder Verkaufswagen fährt verläßlich ei­
ne bestimmte Route nach genauem Zeit­
plan ab. Nur höhere Mächte zwingen die 
pflichtbewußten Schweizer mitunter doch 
zur Unpünktlichkeit. So erzählt einer der 
Fahrer aufgeregt von der Kuhherde, die 
jüngst eine abgelegene Bergstraße über 
zwei Stunden blockierte. "Trotz der Verspä­
tung haben die Kunden mit ihren Ein­
kaufskörben bei der Haltestelle auf mich 
gewartet. Ganz erfroren waren sie", meint 
der selbstbewußte Bursch zufrieden. 

Es ist noch stockdunkel, wenn die Mi­
gros-Flotte ausschwärmt. Beim ersten Ver­
kaufsstopp legt Frau Bieri eine grünweiß 
gestreifte Schürze um, und Herr Meier sta­
pelt blitzartig die Gemüsesteigen vom Mit­
telgang auf ein ausziehbares Warenpodest 
am Wagenende. Nun schlendern die Kun­
den, durchwegs Frauen aller Altersgruppen, 
der Reihe nach von hinten durch den Wa­
gen, betasten kritisch das Obst und greifen 
bei den zahlreichen Sonderangeboten zu. 
Wo sonst der Fahrer sitzt, regiert jetzt die 
Kassierin. Sie rechnet mit flinken Fingern 
und füllt den Kundinnen sogar die Waren 
in die mitgebrachten Einkaufstaschen. 
Au~nahmsweise kommt auch ein alter 

Mann. Er will beim falschen Ende einstei­
gen und wird sanft darauf aufmerksam ge­
macht. "Ich habe doch schon vor dem 

Krieg bei den Migros-Wägen eingekauft" 
belustigt er sich, während er die Stufer 
mühsam wieder hinunterklettert, "une 
noch immer verwechsle ich Ein- und Aus 
stieg." Bieri ist voll Überzeugung für ihrf 
Arbeit. "Wir hahen einen VersorgungsaU! 
Irag", meint sie ... Wir bringCIl unsere W; 
ren auch zu Menschen. die älter \lnd nicl', 
mehr gut zu F\lr~ sind, Die }(önnen wi 
doch nicht im Stich lassen, odrr?" 

Dar; das Svstcm der Vcrkaufswiigcn \111 

wirtschaftlich ist. wird kaum verwundern 
Tatsächlich fahren die rollenden Händle: 
Verluste ein. Doch das stört keinen. Denn 
der Konzern, der dahintersteckt, will sich 
das zum Wohle der Eidgenossen gerne lei­
sten. Es ist eben die Migros, jener Riese, der 
ruhig und souverän mehr als ein Viertel de~ 
Schweizer l.ebensmittelhanctels beherrscht 
und im benachbarten Österreich zur Zei! 
für hektische Aufregung sorgt. D,'nn Migro< 
will die (irenze überschreiten. 

Im Gespräch sind freilich keine grenz 
pendelnden Verkaufswägen, sondern breit­
angelegte Beteiligungen an Konsum Öster­
reich und an den 112 familia-Läden des 
Vorarlberger Großkaufmanns Franz Martin 
Zumtobel (profil 1/1993). "Wir verhandeln 
momentan mit beiden Unternehmen", be­
stätigt Maja Amrein, Medienreferentin der 
Migros, die Befürchtung hiesiger Markenar­
tikelerzeuger, daß der Schweizer Konzern 
seine Produkte bald auch in österreichi­
schen Läden feilbieten könnte. Amrein: 
"Wir exportieren unsere Überproduktionen 
bereits heute nach Skandinavien, Großbri­
tannien und in die USA. Natürlich wäre 
auch die Belieferung österreichiseher Han­
delsketten für uns sehr interessant. Wir 
denken dabei vor allem an Produkte wie 
Schokolade, Kosmetika, Teigwaren und Mi­
neralwasser. " 

Bruno Ruf, Präsentationsleiter, ist Feuer 
und Flamme: "Österreich ist für uns eine 
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.Sein Geist umgibt uns· 
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Herausforderung. Wir wollen etwas Neues 
anpacken." Die österreich ischen Markenar­
tikelproduzenten sehen nun dramatische 
Marktanteils- und Arbeitsplatzverluste auf 
sieb zukommen. Diese Ängste sind wohl 
nicht ganz unbegriindet. denn hier will ein 
unternehmungslustiger Riese den I{hein 
gen Osten i1lwrsrhreiten. 

Die 71.·.j()O Ivlitarheiter des HandcIsgigan­
ten brachten 1992 Waren im Wert von 
rund 15 Milliarden Franken (rund 115 Mil­
liarden Schilling) an den Mann. Zum Ver· 
gleich: Österreichs Konsum schafft mit 33 
Milliarden Schilling nicht einmal ein Drit­
tel dessen. Und obwohl ~ligros ebenso wie 
der Konsum als Genossenschaft organisiert 
ist, gibt es einen eklatanten Unterschied: 
Die Schweizer schreiben satte Gewitme, Et­
wa 2HO Millionen Franken (2.15 \1iIliarden 
Schillingl waren \.'S l'Jll2, 

Dabei ist das iliicl1ste I.iel der (;eIlO,,('I1-
schaiter gar nkht der schnöde Profit. son­
dern das Wohl (kr (let11einschaft. So erhil .. 
len die tvligros-Leute perfekt das calvini· 
sehe Ideal, die ideologische Wurzel des Ka­
pitalismus: Der Himmel zeichnet die wahr­
haft Gottgefälligen mit Wohlstand aus. 

Das "prosperierende Konglomerat" ("Zür­
cher Zeitung") setzt sich aus zwölf regional 
organisierten. weitgehend autonomen Ba­
sis-Genossenschaften und dem zentralen 
Migros-Genossenschaftshund. :-VIGR. w­
,ammcn, Über 1.5 1\lil1iollcn 1\filgli\.'der 
zählt die eingescll\\"<lrl'lle (;el11l'imcl1;lft, 
das sind metH als die Hiilfte aller ffa\l~l1alte 
in der Schweiz. Zehn Franken müssCll neue 
Genossenschafter als Eintrittsgeld berap· 
pen - theoretisch. weil heute kommt :Vli­
gros selbst dafür auf ... Wir haben den sozia­
len Kapitalismus verwirklicht", sucht Bm­
no Ruf das Unternehmen zu charakterisie­
ren, "unsere Struktur ist der Staatsform der 
Schweiz angepaßt, nur sind wir nicht so 
schwerfällig. /I 

Der Konzern verfügt landesweit über SSO 
Filialen mit dem orangen M als Markenzei­
chen. Die Größe der Geschäfte variiert 
vom Greißlerladen bis zum 30.000-Qua­
dratmeter-Konsumtempel. Rund ein Drittel 
des Warensortiments stammt aus der eige­
nen Produktion. Nur widerwillig nehmen 
die Genossenschafter Fremdmarken in ihr 
Programm auf, wie etwa DeI Monte oder 
Peps i-Cola. "Es ist unser Prinzip, möglichst 
keine Markenartikel reinzunehmen", sagt 
Konzernsprecher Ruf, "Pepsi ist eine Aus­
nahme. Unser Eigengetränk ist beim Kon­
sumenten nicht angekommen." 

Das Cola wird ausschließlich in Glasfla­
schen verkauft, überflüssige Verpackungen 
findet man in den Regalen genauso wenig 
wie Aludosen. "Wir wollen Vorbild sein in 
der Förderung der Volksgesundheit und in 
der Schonung der natürlichen Ressourcen", 
heißt es in den Statuten, die auch den Ver­
kauf von Tabakwaren und Alkohol strikt 
untersagen. Prinzipientreue hat ihren Preis: 
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Mlgros-VeulltilllllJ1[$'WiIlgeD1l: Tante-Emma-Laden auf Rädern 

Auf rund acht Milliarden Schilling Umsatz 
verzichtet der Konzern dadurch. 

Nicht umsonst sprechen Konkurrenten 
vom "orangen Kraken" Migros, der die 
Schweiz fest im Griff hat: Zwölf Produkti­
onsbetriebe, alle hundertprozentige MGB­
Töchter, stellen rund ein Drittel des in der 
Schweiz verzehrten Brotes und über die 
Hälfte aller Marmeladen und Gemüsekon­
serven des Nachbarlandes her. Neben Sc'ho­
kolade, Waschmittel und Kosinetika produ­
zieren die Genossenschafter sogar Möbel 
und organische Dünger. Und damit alles 
seine Ordnung hat, gibt es eine Migros­
Bank, eine Migros-Versicherungsgesell­
schaft und ein Migros-Reisebüro, das im­
merhin zu den fünf größten Europas zählt. 
Die Migrol-Genossenschaft versorgt das 
Land über eine Tankstellenkette mit Treib­
stoff, und der hauseigene Ex-Libris-Verlag 
kümmert sich ebenso um das intellektuelle 
Heil der Mitglieder wie die Migros-K1ub­
schulen. Dort können Bildungshungrige 
praktisch alles erlernen, Autofahren genau­
so wie Korbflechten. Das Migros-Magazin 

"Wir Brückenbauer" flattert wöchentlich in 
über 1,4 Millionen Haushalte und ist somit 
die größte Wochenzeitung der Schweiz. 

Als Gottlieb Duttweiler die Migros 1925 
gründete, war er von der Idee beseelt, eine 
direkte "Brücke" zwischen Produzenten und 
Konsumenten zu bauen, um Zwischenge­
winne auszuschalten und die Verkaufspreise 
niedrig zu halten. Die erwirtschafteten Mit­
tel sollten wiederum dem einzelnen zugute 
kommen. "Das ist auch heute noch unser 
erstes Gebot", sagt Konzernsprecher Ruf, 
lIder Geist Duttweilers umgibt uns." 

Im Foyer des MGB-Verwaltungsgebäudes 
in Zürich steht noch einer der fünf Verkaufs­
wägen, mit denen der mittlerweile zur legen­
de hochstilisierte Unternehmer damals sein 
sechs Artikel umfassendes Sortiment zu den 
Kunden kutschierte. Innerhalb weniger Jahre 
entstand aus der skurrilen Organisation ein 
Riesenunternehmen. Ocr Visionär Duttweiler 
blieb seinen Grundsätzen treu: 1939 wandel­
te er seine Migros Aktiengesellschaft in eine 
Genossenschaft um und verschenkte die An­
teile an seine Stammkunden. 0 
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